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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ser mon vom Han del
Seit dem das hei li ge Evan ge li um an den Tag ge kom men ist, ent larvt und
ver ur teilt es die ver schie dens ten Wer ke der Fins ter nis, wie der hei li ge Pau ‐
lus sie Rö mer 13, 12 auf zählt. Denn es ist ein hel les Licht, das über die gan ‐
ze Welt scheint und sie lehrt, wie bö se die Wer ke der Welt sind. Und es
zeigt die rich ti gen Wer ke, die man für Gott und den Nächs ten tun soll. Des ‐
halb sind auch un ter den Kauf leu ten ei ni ge auf ge wacht und ha ben be grif ‐
fen, dass in ihrem Han del man cher bö se Schlich und man che un lau te ren Fi ‐
nanz ge ba ren an ge wen det wer den und man be fürch ten muss, es könn te hier
ge hen, wie Si rach 26, 28 sagt, dass Kauf leu te kaum oh ne Sün de sein kön ‐
nen. Ja, ich mei ne, es trifft sie der Spruch des hei li gen Pau lus 1. Ti mo the us
6, 10.9: „Die Hab sucht ist die Wur zel für al les Bö se“ und fer ner: „Die reich
wer den wol len, fal len in die Fangstri cke des Teu fels und in vie le un heil vol ‐
le, schäd li che Be gier den, wel che die Men schen in Ver der ben und Ver ‐
damm nis stür zen.“

Ob wohl ich frei lich an neh me, dass die ses mein Schrei ben völ lig um sonst
sein wird, weil das Übel so tief ein ge ris sen ist und in al len Län dern der art
über hand ge nom men hat, an de rer seits die je ni gen, die das Evan ge li um ver ‐
ste hen, sel ber aus dem ei ge nen Ge wis sen in die sen äu ße r li chen und leich ten
Din gen be ur tei len kön nen, was recht und was un recht ist, bin ich doch er ‐
mahnt und ge be ten wor den, ein mal sol che Fi nanz ge ba ren an zu spre chen und
an den Tag zu brin gen, da mit viel leicht ei ni ge, wenn schon die gro ße Men ‐
ge nicht recht will, aus dem Schlund und Ra chen der Hab sucht er löst wer ‐
den, wie we ni ge es auch sein mö gen. Denn es muss doch so sein, dass man
un ter den Kauf leu ten so gut wie un ter an de ren Men schen noch et li che fin ‐
det, die zu Chris tus ge hö ren und lie ber mit Gott arm als mit dem Teu fel
reich sein wol len, wie es Psalm 37, 16 sagt:
„Für den Ge rech ten ist we ni ges bes ser als die gro ßen Gü ter der Gott lo sen.“
Wohl an, um de rent wil len müs sen wir re den.

Dass Kau fen und Ver kau fen ei ne not wen di ge Sa che ist, kann man frei lich
nicht leug nen. Man kann es nicht ent beh ren und kann es auch durch aus in
christ li cher Wei se tun, be son ders in den Din gen, die not wen dig sind und ei ‐
nem zur Eh re ge rei chen. So ha ben auch die Pa tri ar chen ver kauft und ge ‐
kauft Vieh, Wol le, Ge trei de, But ter, Milch und an de re Gü ter. Es sind Ga ben
Got tes, die er aus der Er de gibt und un ter die Men schen aus teilt. Aber der
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aus län di sche Han del, der aus Kal kut ta, In di en und an ders wo her Wa ren her ‐
ein bringt. z. B. die se kost ba ren Sei den, Gold wa ren und Ge wür ze, die nur
zur Pracht ent fal tung die nen, aber kei nen Nut zen brin gen, der zieht Land
und Leu ten das Geld aus und soll te nicht zu ge las sen wer den, wenn wir ei ne
Re gie rung und ei nen Fürs ten hät ten. Aber dar über will ich jetzt nicht
schrei ben, denn ich mei ne, dass es. wenn wir dann schließ lich kein Geld
mehr ha ben, von selbst un ter blei ben muss so wie auch der Klei der lu xus und
das Fres sen. Schrei ben und Be leh ren hel fen doch oh ne hin nicht, bis uns
nicht Not und Ar mut zwin gen.

Gott hat uns Deut sche fal len las sen, so dass wir un ser Gold und Sil ber in
frem de Län der weg wer fen müs sen, al le Welt reich ma chen, sel ber aber
Bett ler blei ben. Eng land wür de wohl we ni ger Gold be sit zen, wenn ihm
Deutsch land nicht sein Tuch ab kauf te, und der Kö nig von Por tu gal wür de
auch we ni ger ha ben, näh men wir ihm nicht sei ne Ge wür ze ab. Rech ne sel ‐
ber nach, wie viel Geld wäh rend ei ner Frank fur ter Mes se aus Deutsch land
her aus ge bracht wird oh ne Not wen dig keit und Grund! Du wirst dich wun ‐
dern, wie es kommt, dass über haupt noch ein Hel ler in Deutsch land ist.
Frank furt ist das Sil ber- und Gold loch, durch das al les ab fließt, was wächst
und ge deiht, bei uns ge münzt und ge prägt wird. Wä re die ses Loch zu ge ‐
stopft, brauch te man sich jetzt nicht die Kla ge an zu hö ren, dass es über all
nichts als Schul den gibt, aber kein Geld und dass al le Län der und Städ te mit
Zin sen be las tet und vom Wu cher aus ge so gen sind. Aber lass es ge hen, wie
es will. Wir Deut sche müs sen Deut sche blei ben. Wir las sen es nicht, wenn
wir nicht ge zwun gen wer den.
Wir wol len hier vom Miß brauch und von den Sün den des Han dels re den,
so weit es das Ge wis sen an geht. Was den Scha den des Beu tels an geht, über ‐
las sen wir den Fürs ten und Her ren, da mit sie hier ih re Pflicht er fül len.

Zu erst: Die Kauf leu te ha ben un ter sich ei ne all ge mei ne Re gel. Das ist ihr
Wahl spruch und die Grund la ge al ler Ge schäf te. Sie sa gen: Ich kann mei ne
Wa re so teu er ver kau fen, wie ich es ver mag. Sie hal ten das für ein Recht. Ist
da mit der Hab sucht Raum ge ge ben, und der Höl le sind al le Tü ren und Fens ‐
ter ge öff net. Denn was heißt das an de res als: Ich fra ge nicht nach mei nem
Nächs ten. Wenn ich nur mei nen Ge winn ha be und mei ne Hab sucht be frie di ‐
ge, was geht es mich an, wenn da mit mei nem Nächs ten zehn fa cher Scha den
auf ein mal ent steht? Da siehst du, dass die ser Wahl spruch di rekt und
scham los nicht nur ge gen die christ li che Lie be, son dern auch ge gen das Na ‐



4

tur ge setz ver stößt. Was al so kann Gu tes am Han del sein? Was kann oh ne
Sün de sein, wenn ein sol ches Un recht die Haupt sa che und Grund re gel des
gan zen Han dels ist? Da mit kann der Han del nichts an de res sein als Raub
und Dieb stahl am Be sitz des an de ren.

Denn wo das Schalks au ge und der Geiz wanst merkt, dass man sei ne Wa re
braucht oder dass der Käu fer arm ist, ihn aber braucht, macht er sich das zu ‐
nut ze zum Ge winn. Da sieht er nicht auf den Wert der Wa re oder dar auf,
was sei ne Ar beit und das Ri si ko ver die nen, son dern nur auf die Not und das
Dar ben sei nes Nächs ten, aber nicht, um zu hel fen, son dern um es zu sei nem
ei ge nen Vor teil aus zu nut zen und sei ne Wa re zu ver teu ern, die er sonst wohl
bil li ger ab ge ben wür de, wenn sich der Nächs te nicht in ei ner Not la ge be fän ‐
de. Durch sei ne Hab sucht al so muss die Wa re um so viel mehr wert sein, je
grö ßer die Not ist, die der Nächs te lei det, so dass die Not des Nächs ten zu ‐
gleich der Preis und der Wert der Wa re sein muss. Sa ge mir, heißt das nicht
un christ lich und un mensch lich ge han delt? Wird da dem Ar men nicht sei ne
ei ge ne Not mit ver kauft? Denn weil er we gen sei ner Not die Wa re um so
teu rer neh men muss, be deu tet das, dass er sei ne Not ver kau fen muss. Denn
nicht die rei ne Wa re wird ihm ver kauft, so wie sie an und für sich ist, son ‐
dern mit dem Zu schlag und Auf schlag, dass er sie nö tig braucht. Sie he, sol ‐
che und ähn li che bö sen Din ge müs sen fol gen, wo sol ches Recht gilt: Ich
kann mei ne Wa re so teu er ver kau fen, wie ich es ver mag.
Es darf nicht hei ßen: Ich kann mei ne Wa re so teu er ver kau fen, wie ich es
ver mag oder will, son dern so: Ich kann mei ne Wa re so teu er ver kau fen, wie
ich muss oder wie es recht und bil lig ist. Denn dein Ver kau fen darf nicht ei ‐
ne Tä tig keit sein, die oh ne Ein schrän kung dei ner Macht und dei nem Wil len
an heim ge ge ben ist oh ne al le Ge set ze und Maß stä be, als wärst du ein Gott,
der an nie man den ge bun den ist. Son dern weil dein Ver kau fen ei ne Tä tig keit
ist, die dich in Be zie hung zu dei nem Nächs ten setzt, muss sie durch die ses
Ge setz und durch das Ge wis sen ge ord net sein, da mit du sie oh ne Scha den
und Nach teil für dei nen Nächs ten aus übst und eher dar auf ach test, die sem
nicht zu scha den, als dar auf, et was zu ge win nen. Ja, wo gibt es sol che Kauf ‐
leu te? Wie soll te wohl die Zahl der Kauf leu te ab neh men und der Han del zu ‐
rück ge hen, wenn man die ses bö se Recht ver bes ser te und in ei ne christ li che,
ge rech te Form bräch te.

Du fragst viel leicht: Ja, wie teu er darf ich denn ver kau fen? Wie tref fe ich
Recht und Bil lig keit, da mit ich mei nen Nächs ten nicht über vor tei le oder be ‐
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trü ge? Die Ant wort: Das wird mit kei ner Schrift und mit kei ner Re de je ge ‐
ord net wer den. Es hat auch noch nie mand un ter nom men, ei ner je den Wa re
fest zu le gen, zu stei gern oder zu sen ken, und das aus dem Grun de, dass nicht
al le Wa ren gleich sind. Die ei ne holt man von wei ter her als die an de re, ei ne
ver ur sacht hö he re Kos ten als die an de re, so dass hier al les oh ne Fest le gung
ist und auch blei ben muss. man eben so we nig et was all ge mein Ver bind li ‐
ches fest le gen kann, wie man ei nen ein zi gen fes ten Ort be stim men kann,
wo her man al le holt, oder fes te Kos ten, die aus zu ge ben wä ren. Denn es
kann ge sche hen, dass ein und die sel be Wa re aus ein und der sel ben Stadt auf
ein und der sel ben Stra ße in die sem Jah re mehr kos tet als vor ei nem Jah re,
weil viel leicht der Weg und das Wet ter schlech ter sind oder sonst ein Um ‐
stand ein tritt, der zu grö ße ren Un kos ten zwingt als zu ei ner an de ren Zeit.
Nun ist es aber recht und bil lig, dass ein Kauf mann an sei ner Wa re so viel
ver dient, dass sei ne Un kos ten be zahlt so wie Mü he, Ar beit und sein Ri si ko
be lohnt wer den. Ein Acker knecht braucht doch auch Nah rung und Lohn für
sei ne Ar beit. Wer kann um sonst die nen oder ar bei ten? Das Evan ge li um
sagt: „Ein Ar bei ter ist sei nes Loh nes wert“.

Um aber nicht ganz da zu zu schwei gen: Es wä re der bes te und si chers te
Weg, wenn die welt li che Ob rig keit hier für ver nünf ti ge, red li che Leu te ein ‐
setz te und sie beauf trag te, die ver schie de nen Wa ren mit ihren Kos ten zu
über schla gen und da nach Maß stä be auf zu stel len da für, wie teu er sie sein
soll ten, da mit der Kauf mann zu recht kom men kann und sein ge zie men des
Aus kom men davon hat, so wie man an ei ni gen Or ten Wein, Fisch, Brot und
der glei chen fest ge setzt hat. Aber wir Deut schen ha ben mehr zu tun. Wir ha ‐
ben zu trin ken und zu tan zen, als dass wir uns um ei ne sol che Re gie rung
und Ord nung küm mern könn ten. Und weil ei ne sol che Ord nung nicht zu er ‐
hof fen ist, ist das der nächst lie gen de und bes te Rat, den Wert ei ner Wa re da ‐
nach zu be stim men, wie der all ge mei ne Markt sie gibt und nimmt oder wie
es die Ge wohn heit des Lan des ist, zu ge ben und zu neh men. Denn hier in
kann man das Sprich wort gel ten las sen: Han de le wie an de re Leu te, so bist
du kein Narr. Was auf sol che Wei se er wor ben wird, hal te ich für red lich und
gut, zu mal hier die Ge fahr be steht, dass man zu wei len an der Wa re und den
Kos ten ver lie ren muss und kei ne gro ßen Reich tü mer ge win nen kann.
Wo aber die Wa re nicht fest ge setzt ist und auch nicht all ge mein an ge bo ten
wird, wo du sie als ers ter be stim men musst, kann man tat säch lich kei nen
an de ren Rat ge ben. Man muss es dir auf dein Ge wis sen le gen, da mit du zu ‐
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siehst, dei nen Nächs ten nicht über vor teilst und der Hab sucht kei nen Raum
lässt, son dern dei ne dir zu ste hen de Nah rung suchst.

Ei ni ge ha ben hier in ei ne Re gel auf stel len wol len: man dür fe an je der Wa re
die Hälf te ver die nen, an de re sa gen, man dür fe ein Drit tel ver die nen, wie der
an de re noch an ders. Nichts davon je doch ist ge wiss und si cher, es sei denn,
es wird von der welt li chen Ob rig keit oder durch das all ge mei ne Recht ver ‐
ord net. Was die se hier fest set zen, das ist si cher. Dar um musst du dir vor neh ‐
men, in die sem Han del nicht mehr als dei ne dir zu ste hen de Nah rung zu su ‐
chen, da nach die Un kos ten, die Mü he, Ar beit und das Ri si ko be rech nen und
über schla gen und so al so der Wa re sel ber fest set zen, ihn stei gern oder her ‐
ab set zen, da mit du ei nen Lohn für sol che Ar beit und Mü he hast.
Da mit will ich aber das Ge wis sen nicht zu sehr be la den und auch nicht zu
eng be gren zen, als müss te man das Maß so ge nau tref fen, dass man es auch
nicht um ei nen Hel ler ver fehlt. Es ist ja nicht mög lich, so ge nau fest zu le ‐
gen, wie viel du mit sol cher Mü he und Ar beit ver dient hast. Es ge nügt, dass
du mit gu tem Ge wis sen da nach trach test, das rech te Maß zu tref fen, ob wohl
es doch ei ne Ei gen art des Han dels ist, dass man das un mög lich schafft. Der
Spruch des Wei sen wird sich si cher auch an dir be wahr hei ten: „Ein Kauf ‐
mann kann nur schwer oh ne Sün de han deln, und ein Wirt wird nur schwer
ei nen ge rech ten Mund be hal ten“ (Si rach 26, 28). Falls du nun un wis send
und oh ne Ab sicht ein we nig zu viel nimmst, so le ge das ins Va ter un ser, wo
man be tet: „Ver gib uns un se re Schuld“. Es ist doch kein Men schen le ben oh ‐
ne Sün de. Und es kann auch um ge kehrt kom men, dass du viel leicht zu we ‐
nig für dei ne Mü he nimmst. Dann lass es sich ge gen sei tig aus glei chen, falls
du zu viel ge nom men hast.

Ein Bei spiel: Wenn du ein Ge schäft ab wi ckelst, das sich im Jah re auf hun ‐
dert Gul den be läuft, und du über al le Un kos ten und den an ge mes se nen
Lohn hin aus, den du für dei ne Mü he, Ar beit und das Ri si ko da bei ge winnst
und nimmst, un ge fähr ei nen, zwei oder drei Gul den zu viel ver dienst, so
nen ne ich das ei nen Feh ler, den man wohl nicht ver mei den kann, zu mal
wenn sich das Ge schäft über ein gan zes Jahr er streckt. Des halb sollst du da ‐
mit nicht dein Ge wis sen be las ten, son dern wie ei ne an de re, un ver meid ba re
Sün de (wie sie uns al len an hängt) im Va ter un ser vor Gott brin gen und ihm
be feh len. Denn zu sol chen Feh lern drängt dich die Not wen dig keit und die
Art des Tuns, nicht der bö se Wil le oder die Hab sucht. Denn ich re de hier
von den gut wil li gen und got tes fürch ti gen Men schen, die nicht ab sicht lich
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un recht tun, so wie auch die ehe li che Pflicht nicht oh ne Sün de ge schieht,
und Gott doch um der Not wen dig keit wil len bei die sem Tun durch die Fin ‐
ger sieht, weil es nicht an ders sein kann.'

Wie hoch aber dein Lohn zu schät zen sei, den du bei ei nem sol chen Han del
und ei ner sol chen Ar beit ver die nen darfst, kannst du am bes ten so be rech ‐
nen und er ken nen, dass du die Zeit und die Schwe re der Ar beit über schlägst
und zum Ver gleich ei nen ge wöhn li chen Ta ge löh ner nimmst, der sonst ir ‐
gend wo ar bei tet, und siehst, was die ser an ei nem Ta ge ver dient. Da nach be ‐
rech ne, wie vie le Ta ge du dich ge müht hast, die Wa re zu ho len und zu er ‐
wer ben, wie schwer die Ar beit war und wie groß das Ri si ko, das da mit ver ‐
bun den war. Denn schwe re re Ar beit und viel Zeit muss auch grö ße ren Lohn
ha ben. Nä her, bes ser und be stimm ter kann man in die ser Hin sicht nicht re ‐
den oder leh ren. Wem das nicht ge fällt, der mö ge es bes ser ma chen. Mein
Fun da ment steht, wie ge sagt, im Evan ge li um, dass ein Ar bei ter sei nes Loh ‐
nes wert ist. Und Pau lus sagt eben so 1. Ko rin ther 9, 7: „Wer das Vieh hü tet,
soll sich von der Milch er näh ren. Wer kann auf ei ge ne Kos ten und ei ge nen
Sold in den Krieg zie hen?“ Hast du ein bes se res Fun da ment, so gön ne ich
es dir wohl.
Zwei tens gibt es noch ei nen ver brei te ten Feh ler, der nicht nur un ter den
Kauf leu ten, son dern in der gan zen Welt zur land läu fi gen Ge wohn heit ge ‐
wor den ist, näm lich, dass ei ner für den an de ren bürgt. Und ob wohl das oh ne
Sün de, ja ei ne Tu gend der Lie be zu sein scheint, ver dirbt es doch ge mein hin
vie le Leu te und bringt ih nen ei nen nicht wie der gut zu ma chen den Scha den.
Der Kö nig Salo mo hat es in sei nen Sprü chen mehr fach ver bo ten und ver ‐
wor fen und sagt Sprü che 6, 1-5: „Mein Kind, bist du Bür ge dei nes Nächs ‐
ten ge wor den, so hast du dich eid lich ge bun den. Du bist ge bun den durch
die Re de dei nes Mun des und ge fan gen durch die Re de dei nes Mun des. Al so
han de le ent spre chend, mein Kind, und er ret te dich, denn du bist da mit dei ‐
nem Nächs ten in die Hand ge ge ben. Ei le, lau fe und bedrän ge dei nen Nächs ‐
ten. Lass dei ne Au gen nicht schla fen noch dei ne Au gen li der schlum mern.
Er ret te dich wie ein Reh aus der Hand (des Jä gers), und wie ein Vo gel aus
der Hand ei nes Vo gel fän gers.“ Eben so Ka pi tel 20, 16: „Nimm dem, der für
ei nen an de ren Bür ge wird, sein Kleid und pfän de ihn um des Frem den wil ‐
len.“ Eben so Ka pi tel 22, 26: „Sei nicht bei de nen, die sich eid lich bin den
und für ei ne Schuld Bür ge wer den.“ Und noch ein mal Ka pi tel 27, 13f.
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„Nimm dem sein Kleid, der für ei nen an de ren Bür ge wird, und pfän de ihn
um des Frem den wil len.“

Sieh al so, wie streng und nach drü ck lich der wei se Kö nig in der Hei li gen
Schrift ver bie tet, für an de re zu bür gen. Da zu passt auch das deut sche
Sprich wort: „Bür gen soll man wür gen“, als woll te es sa gen: Es ge schieht
dem Bür gen recht, dass er ge würgt wird und zah len muss, denn er han delt
leicht fer tig und tö richt, wenn er Bür ge wird. Al so ist es nach der Schrift be ‐
schlos sen, dass nie mand für an de re bür gen soll, es sei denn, er kann es sich
leis ten und ist oh ne Ein schrän kung be reit, selbst der Schul di ge zu sein und
zu zah len. Nun scheint es ver wun der lich, dass sol ches Tun bö se und ver ‐
werf lich sein soll. Denn dass es ein tö rich tes Tun ist, ha ben vie le sel ber er ‐
fah ren, die das Kopf krat zen davon ge kriegt ha ben. Und aus wel chem Grund
wird es ver wor fen? Das wol len wir se hen.
Bür ge wer den ist ein Tun, das für ei nen Men schen zu groß ist, das ihm nicht
zu kommt und ver mes sen in das Tun Got tes ein greift. Denn ers tens ver bie tet
die Schrift, ei nem Men schen zu trau en oder sich auf ihn zu ver las sen. Ver ‐
trau en soll man al lein Gott. Denn die mensch li che Na tur ist falsch, ei tel, lü ‐
gen haft und wan kel mü tig, wie die Schrift sagt und auch die Er fah rung täg ‐
lich lehrt. Wer aber Bür ge wird, traut ei nem Men schen und be gibt sich mit
Le ben und Be sitz in Ge fahr auf ei nem un si che ren Grun de. Des halb ge ‐
schieht es ihm recht, wenn er fällt und Miss er folg hat und in dar Ge fahr ver ‐
dirbt. Zwei tens traut er auch auf sich sel ber und macht sich sel ber zum Gott
(denn wor auf ein Mensch ver traut und sich ver lässt, das ist sein Gott). Nun
ist er aber sei nes Le bens und Be sit zes kei nen Au gen blick si cher und ge ‐
wiss, so we nig wie des sen, für den er bürgt. Viel mehr steht al les al lein in
Got tes Hand, der es nicht ha ben will, dass wir ein Haar breit Macht und
Recht in die Zu kunft hin ein ha ben, und der will, dass wir in kei nem Au gen ‐
blick si cher und ge wiss sind. Al so han delt je ner un christ lich, und es ge ‐
schieht ihm recht, weil er et was ver pfän det und ver spricht, was ihm we der
ge hört noch in sei ner Macht steht, son dern al lein in Got tes Hand liegt.

So le sen wir 1. Mo se 43 und 44, wie der Erz va ter Ju da für sei nen Bru der
Ben ja min ge gen über sei nem Va ter Ja kob bürg te, dass er ihn zu rück brin gen
oder auf ewig schul dig sein wol le. Aber Gott straf te die se Ver mes sen heit
treff lich, ließ ihn fal len und ir ren, so dass er Ben ja min nicht zu rück brin gen
konn te, bis er sich sel ber für ihn gab und den noch kaum aus Gna den frei
wur de. Und das ge schah ihm recht. Denn sol che Bür gen tun ge ra de, als
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brauch ten sie Gott nicht ein mal dar um zu bit ten und nicht dar an zu den ken,
ob sie auch mor gen ihres Le bens und Be sit zes si cher sei en. Sie han deln so
ganz oh ne Got tes furcht, als hät ten sie das Le ben und den Be sitz von sich
sel ber und ver füg ten dar über, so lan ge sie woll ten. Das aber ist nichts an de ‐
res als ei ne Frucht des Un glau bens. Auch Ja ko bus nennt das im 4. Kap. sei ‐
nes Brie fes Hoch mut und sagt: „Wohl an, die ihr nun sagt, heu te oder mor ‐
gen wol len wir in die se oder je ne Stadt zie hen und dort Han del trei ben und
ver die nen. Ihr wisst doch nicht, was mor gen sein wird. Denn was ist eu er
Le ben? Ein Rauch ist es, der sich nur ei ne kur ze Zeit hält und dann ver geht.
Ihr soll tet da für sa gen: Wenn wir le ben und Gott es will, wol len wir die ses
oder je nes tun. Nun aber rühmt ihr euch selbst in eu rem Hoch mut“.

Auch hat Gott ei ne sol che An ma ßung über die Zu kunft und sol che Miss ach ‐
tung Got tes an ver schie de nen Stel len ver dammt, wie Lu kas 12,16-21, wo
der rei che Mann in ei nem Jah re so viel Ge trei de hat, dass er sei ne Scheu nen
ab bre chen und grö ße re bau en woll te und sei ne Gü ter dort la gern. „Und er
sag te zu sei ner See le: Lie be See le, du hast vie le Gü ter für vie le Jah re. lss,
trink und sei gu ten Mu tes. Aber Gott sprach zu ihm: Du Narr, in die ser
Nacht wird man dei ne See le von dir for dern, und wem wird ge hö ren, was
du ge sam melt hast? So geht es al len, die nicht reich in Gott sind. So ant ‐
wor tet er auch Apo stel ge schich te 1,7 den Jün gern: „Es steht euch nicht zu,
die Zeit und Stun de zu wis sen, die der Va ter in sei ner Macht be stimmt.“
Und Sprü che 27,1: „Be ru fe dich nicht auf den mor gi gen Tag. denn du weißt
nicht, was sich noch heu te be ge ben kann.“ Des halb hat er uns auch im Va ‐
ter un ser auf ge tra gen, um nicht mehr zu bit ten, als uns heu te das täg li che
Brot zu ge ben, da mit wir mit Furcht le ben und han deln und wis sen, dass wir
in kei ner Stun de un se res Le bens oder Be sit zes si cher sind, son dern al les aus
sei ner Hand er war ten und neh men, wie es ein rech ter Glau be tut. Und wir
se hen es wahr haf tig auch täg lich an vie len Ta ten Got tes, dass es so ge sche ‐
hen muss, ob wir es nun ger ne oder un gern tun.
Salo mo hat sein gan zes Buch, das „Der Pre di ger“ heißt, ganz auf die se Leh ‐
re aus ge rich tet. Er zeigt, dass der Men schen Ab sicht und Ver mes sen heit
über all und durch und durch ver geb lich ist und nichts als Mü he und Un ‐
glück, wenn nicht Gott mit ein be zo gen wird, in dem man ihn fürch tet, sich
mit dem Ge gen wär ti gen zu frie den gibt und sich des sen freut. Denn Gott ist
feind der si che ren, un gläu bi gen Ver mes sen heit, die ihn ver gisst. Des halb
wirkt er mit al len Ta ten da ge gen, lässt uns ir ren und fal len, nimmt uns Le ‐
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ben und Be sitz, wenn wir am we nigs ten dar an den ken, und kommt zu der
Stun de, in der wir es gar nicht er war ten, so dass die Gott lo sen, wie der Psal ‐
ter sagt, ihr Le ben nicht bis zur Hälf te brin gen, son dern stets un ver se hens,
wenn sie erst rich tig an fan gen wol len, da hin sind und davon müs sen, wie es
auch Hi ob an vie len Stel len sagt.

Du sagst nun: Wie sol len denn die Men schen mit ein an der Han del trei ben,
wenn es nicht nütz lich ist zu bür gen? Auf die se Wei se müss te man cher im
Hin ter grun de blei ben, der sonst wohl hoch ge kom men wä re. Die Ant wort:
Es gibt vier Mög lich kei ten, äu ße r lich gut und christ lich mit ein an der um zu ‐
ge hen, wie ich schon oft ge schrie ben ha be. Die ers te ist, dass wir uns un se ‐
ren Be sitz neh men und rau ben las sen, wie Chris tus Mat thä us 5, 40 sagt:
„Wer dir den Man tel nimmt, dem lass auch den Rock und for de re nichts von
ihm zu rück.“ Die se Mög lich keit gilt frei lich un ter den Kauf leu ten nichts.
Man hat das auch nicht für ei ne all ge mei ne christ li che Leh re ge hal ten noch
ge pre digt, son dern für ei nen Rat und für ei ne gu te Ab sicht für die Geist li ‐
chen und Voll kom me nen ge hal ten, die es doch noch we ni ger hal ten als ein
Kauf mann. Aber rich ti ge Chris ten hal ten es, denn sie wis sen, dass ihr Va ter
im Him mel ih nen Mat thä us 6, 11 fest zu ge sagt hat, das täg li che Brot zu ge ‐
ben. Wo man so han del te, wür den nicht al lein un zäh li ge Miss bräu che in al ‐
len Han dels ge schäf ten un ter blei ben, son dern sehr vie le wür den kei ne Kauf ‐
leu te wer den, weil die Ver nunft und die mensch li che Na tur die se Ge fahr
und sol chen Scha den über die Ma ßen flieht und scheut.
Die zwei te ist die, ei nem je den um sonst zu ge ben, was er braucht, wie
Chris tus dort auch lehrt. Das ist auch ei ne gro ße christ li che Tat. Des halb gilt
es nicht viel un ter den Men schen. Und wenn das all ge mein wür de, wür den
so wohl Kauf leu te wie Han del ab neh men. Denn wer das tun soll, muss sich
wirk lich an den Him mel hal ten. Er darf nicht auf sei nen Vor rat oder sei nen
Be sitz, son dern muss auf Got tes Hän de se hen, um zu wis sen, dass Gott ihn
er näh ren will und wird, ob schon al le Win kel leer wä ren. Denn er weiß, dass
es wahr ist, wie er zu Jo sua sag te: „Ich will dich nicht ver las sen noch mei ne
Hand ab zie hen“. Und wie man sagt: „Gott hat mehr, als er je gab.“ Da zu ge ‐
hört aber auch ein rich ti ger Christ, das sel tens te Tier auf der Er de. Die Welt
und die Na tur beach ten ihn nicht.

Die drit te ist Lei hen oder Bor gen, dass ich mei nen Be sitz hin ge be und wie ‐
der zu rück neh me, wenn er mir zu rück ge bracht wird, aber dar auf ver zich ten
muss, wenn man ihn mir nicht wie der bringt. Denn Chris tus hat sel ber die ses
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Bor gen Lu kas 6, 34 in ei ne Ord nung ge bracht, wenn er sagt: „Ihr sollt so
lei hen, dass ihr nichts davon er hofft.“ Das be deu tet: Ihr sollt oh ne Bedin ‐
gun gen lei hen und es aufs Spiel set zen. Wird es zu rück ge ge ben, so sei es
ge schenkt. In so fern be steht al so nach dem Evan ge li um kein Un ter schied
zwi schen Ge ben und Bor gen, au ßer dem, dass das Ge ben nichts zu rück ‐
nimmt, Bor gen aber zu rück nimmt, wenn es kommt, aber doch das Ri si ko
ein geht, ein Ge ben zu sein. Wenn man al so leiht, um sein Ei gen tum bes ser
oder ver mehrt zu rück zu er hal ten, ist das ein of fen ba rer und ver damm ter Wu ‐
cher, zu mal auch die je ni gen noch nicht christ lich han deln, die so bor gen,
dass sie ge nau das sel be wie der zu rück for dern oder er hof fen, al so nicht of ‐
fen das Wag nis ein ge hen, dass es nicht zu rück kommt.

Auch dies ist ja (wie ich mei ne) ein aus ge spro chen christ li ches und sel te nes
Tun, wenn man auf den Lauf der Welt sieht. Wenn es in all ge mei nen Ge ‐
brauch kom men soll te, wür de es den ver schie den fa chen Han del er heb lich
min dern und ver hin dern. Denn die se drei Mög lich kei ten hal ten ent schie den
dar an fest, sich nicht zu ver mes sen, auf die Zu kunft noch sich auf Men ‐
schen oder sich sel ber zu ver las sen. Son dern sie hän gen al lein an Gott. Hier
wird al les bar be zahlt. Und das Wort, das Ja ko bus lehrt, kommt hier mit
her ein:
„Wenn Gott es will, dass es so ge schieht“. Denn hier rech net man da mit,
dass die Men schen ir ren kön nen und un zu ver läs sig sind, und be zahlt bar,
gibt um sonst oder geht das Wag nis ein, dass ver lo ren ist, was man borgt.

Hier wird man sa gen: Wer kann dann se lig wer den?. Und wo wer den wir
Chris ten fin den? Ja, auf die se Wei se wür de auf der Er de kein Han del mehr
ge trie ben wer den. Ei nem je den wür de das Sei ne ge nom men und ab ge borgt
wer den. Den Bö sen, Fau len und Un er sätt li chen, von de nen die Welt voll ist,
wür den al le Tü ren ge öff net, um al les zu neh men, zu be trü gen und zu lü gen.

Die Ant wort: Ich ha be doch ge sagt, dass Chris ten sel te ne Leu te auf Er den
sind. Des halb muss es in der Welt ei ne stren ge, har te welt li che Herr schaft
ge ben, die die Bö sen zwingt und drängt, nichts zu neh men oder zu rau ben,
zu rück zu ge ben, was sie bor gen (ob schon ein Christ es nicht zu rück for dern
und auch nicht dar auf hof fen darf), da mit die Welt nicht durch ein an der ge ‐
rät. der Frie de nicht zer stört so wie der Han del und die Ge mein schaft der
Men schen nicht völ lig zu nich te ge macht wer den. Denn das al les wür de ge ‐
sche hen, wenn man die Welt nach dem Evan ge li um re gie ren woll te und die
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Bö sen nicht mit Ge set zen und Ge walt da zu brin gen und zwin gen könn te, zu
tun und zu dul den. was rech tens ist. Des halb muss man die Stra ßen si cher
hal ten, in den Städ ten Frie den schaf fen, das Recht im Lan de ver wirk li chen
und frisch und ge trost das Schwert auf die Über tre ter ein schla gen las sen,
wie der hei li ge Pau lus Rö mer 13, 4 lehrt. Denn Gott will ha ben, dass den
Un chris ten ge wehrt wer de, so dass sie kein Un recht be ge hen oder un ge ‐
straft un recht tun kön nen. Und nie mand darf mei nen, dass die Welt oh ne
Blut ver gie ßen re giert wer den kann. Das Schwert darf und muss rot und blu ‐
tig sein, denn die Welt will und muss bö se sein. So ist das Schwert die
Zucht ru te und Stra fe Got tes über sie. Doch dar über ha be ich in der Schrift
über die welt li che Ob rig keit ge nug ge sagt.

So wä re wohl das Bor gen ei ne gu te Sa che, wenn es un ter Chris ten ge schä ‐
he. Ein je der wür de gern zu rück ge ben, was er ge borgt hat, und wer ge lie hen
hat, wür de es gern ent beh ren, wenn je ner es nicht zu rück ge ben könn te.
Denn Chris ten sind Brü der, und ei ner lässt den an de ren nicht im Stich.
Auch ist kei ner so faul und un ver schämt, sich oh ne Ar beit auf das Ei gen tum
und die Ar beit des an de ren zu ver las sen und mit Mü ßig gang von ei nes an ‐
de ren Ei gen tum zu zeh ren. Wo aber kei ne Chris ten sind, soll die welt li che
Ob rig keit dar auf drän gen, dass je der be zahlt, was er ge borgt hat. Drängt sie
nicht dar auf und ist sie nach läs sig, muss der Christ sol chen Raub dul den,
wie. Pau lus 1. Ko rin ther 6, 7 sagt: „War um er lei det ihr nicht lie ber das Un ‐
recht?“ Den Nicht chris ten aber las se man mah nen, for dern und tun, was er
will. Um ihn geht es nicht, denn er ist kein Christ und beach tet die Leh re
Chris ti nicht.
Auch hast du noch den ge rin gen Trost, dass du nur das zu lei hen ver pflich ‐
tet bist, was du üb rig hast und du nach Be frie di gung dei ner Be dürf nis se ent ‐
beh ren kannst, wie Chris tus über die Al mo sen spricht: „Was ihr üb rig habt,
gebt als Al mo sen, und al les wird euch rein sein“. Wenn al so so viel von dir
ge borgt wer den soll te, dass du selbst ver der ben müss test, falls es nicht zu ‐
rück ge ge ben wür de, und dei ne ei ge nen Be dürf nis se es nicht ent beh ren
könn ten, wä rest du nicht ver pflich tet zu lei hen. Denn am meis ten bist du
schul dig, dei ner Frau, dei nem Kin de und dei nen Be diens te ten den Un ter halt
zu schaf fen. Was du ih nen schul dig bist, darfst du ih nen nicht ent zie hen.
Des halb ist das die bes te Re gel, wenn dir das Bor gen zu schwer fällt: Gib
um sonst, oder lei he nur so viel, wie viel du meinst, ge ben und wa gen zu kön ‐
nen, wenn es auch ver lo ren wä re. Denn Jo han nes der Täu fer pre dig te nicht:
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„Wer ei nen Rock hat, ge be den weg.“ Son dern: „Wer zwei Rö cke hat, ge be
ei nen dem, der kei nen hat, und wer Spei sen hat, hand le ent spre chend“.

Die vier te Mög lich keit ist Kau fen und Ver kau fen, und das mit ba rem Geld
oder so, dass Wa re mit Wa re be zahlt wird. Wer die se Mög lich keit ge brau ‐
chen will, sei sich be wusst, dass er sich auf nichts, was kom men wird, ver ‐
las sen kann, son dern nur auf Gott, und dass er mit Men schen um ge hen
muss, die be stimmt Feh ler ma chen oder lü gen wer den. Des halb ist dies der
nächst lie gen de Rat: Wer ver kauft, der bor ge nichts und neh me auch kei ne
Bürg schaf ten an, son dern las se sich bar be zah len. Will er aber lei hen, so tue
er das ge gen über Chris ten. An de ren falls muss er das Wag nis ein ge hen, dass
ver lo ren ist. Und er lei he nicht mehr, als er oh ne hin ge ben wür de und als
sei ne Be dürf nis se es zu las sen. Wo ihm die welt li che Herr schaft und Ord ‐
nung nicht wie der da zu ver hel fen, las se er es ver lo ren sein. Und er hü te
sich, für je man den Bür ge zu wer den. Er ge be lie ber, was er ver mag. Das
könn te ein rich ti ger christ li cher Kauf mann sein, den Gott auch nicht ver las ‐
sen wür de, weil er ihm ganz ver traut und hin sicht lich sei nes un zu ver läs si ‐
gen Nächs ten fröh lich et was wagt und han delt.
Wenn es nun das Bürg schafts we sen in der Welt nicht gä be, wenn das freie
evan ge li ums ge mä ße Lei hen all ge mei ner Brauch wä re, wenn der Han del nur
mit Bar geld oder ver füg ba rer Wa re ab ge wi ckelt wür de, dann wä ren die
größ ten und schlimms ten Ge fah ren, Män gel und Feh ler im Han del glü ck ‐
lich be sei tigt. Es wä re leicht, mit al len Kauf leu ten um zu ge hen, und auch
ge gen an de re Sün den und Ver stö ße könn te um so bes ser vor ge gan gen wer ‐
den. Denn wenn es die ses Bür gen und si che re Lei hen nicht gä be, müss te
man cher blei ben, wo er ist, und mit ei nem ge rin ge ren Ein kom men zu frie ‐
den sein, der sich an de ren falls aufs Bor gen und Bür gen ver lässt und Tag
und Nacht nach Hö he rem strebt. Des halb will ja auch ein je der ein Kauf ‐
mann und reich wer den. Und dar aus müs sen sol che Knif fe und Win kel zü ge
fol gen, die jetzt un ter den Kauf leu ten üb lich sind, so dass ich schon dar an
ver zwei felt bin, dass das Gan ze noch ge bes sert wer den kann. Denn es ist so
mit Bos heit und Be trug be la den, dass es auf die Dau er nicht trag bar ist und
von al lein zu sam men bre chen muss.

Hier mit will ich in Kür ze ei nen je den ab ge fer tigt und ihm Be leh rung ge ge ‐
ben ha ben über die ses gro ße, wüs te und weit läu fi ge Kauf manns ge wer be.
Denn wenn man al les ge hen und blei ben las sen soll te, so dass je der sei ne
Wa re so teu er ver kauft, wie er kann, und das Bor gen, das Lei hen un ter
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Bedin gun gen und das Bür gen recht wä ren, und man den noch ra ten und be ‐
leh ren soll te, wie man da bei christ lich han deln und ein gu tes, si che res Ge ‐
wis sen be hal ten kann - das wä re das sel be, als woll te man ra ten und leh ren,
wie Un recht zu gleich Recht ist, Bö ses gut sein kann und wie man zu gleich
der gött li chen Schrift ge mäß und ge gen sie le ben und han deln kann. Denn
die se drei Irr tü mer, dass ein je der das Sei ne gibt, so teu er er will, eben so das
Bor gen und Bür ge wer den, sind wie drei Quel len, wor aus al le Schänd lich ‐
keit, Un recht, List und Tü cke nach al len Sei ten flie ßen. Wenn man nun das
Flie ßen nach Mög lich keit ver hin dern, aber doch die Quel le nicht ver stop fen
will, ist Mü he und Ar beit ver lo ren.

Des halb will ich hier ei ni ge sol cher Tü cken und bö sen Din ge, die ich selbst
beo b ach tet ha be und die mir durch recht schaf fe ne, gut her zi ge er zählt wor ‐
den sind, wei ter ge ben, an hand de rer man er fah ren und mer ken kann, wie
die se mei ne obe ner wähn ten Grün de und Sät ze Wirk lich keit wer den müs sen,
wenn den Ge wis sen in Sa chen des Han dels über haupt ge ra ten und ge hol fen
wer den soll. Auch kann man dar aus al le an de ren schlech ten Din ge, die hier
nicht auf ge zählt wer den, er ken nen und er mes sen. Denn wie soll te es mög ‐
lich sein, al les auf zu zäh len? Denn durch die ge nann ten drei Quel len sind
der Hab sucht und der bö sen, tü cki schen, ei gen nüt zi gen Na tur Tür und Fens ‐
ter ge öff net, ih nen Luft und Raum ge ge ben, Er laub nis und Voll macht. die
ver schie dens ten Lis ten der Tü cke un an ge foch ten zu üben und täg lich mehr
und mehr zu er fin den, so dass al les vor Hab sucht stinkt, ja dar in er sof fen
und er trun ken ist wie in ei ner gro ßen Sint flut.
Ei ni ge ma chen sich kein Ge wis sen dar aus, ih re Wa re auf Berg und auf Zeit
teu rer zu ver kau fen als für ba res Geld. Ja. ei ni ge wol len kei ne Wa re für ba ‐
res Geld ver kau fen, son dern al les auf Kre dit, und das nur, um ja viel Geld
da mit zu ver die nen. Hier siehst du, dass ein sol ches Vor ge hen grob ge gen
Got tes Wort ver stößt, ge gen die Ver nunft und al le Bil lig keit, sich aus lau ter
un ge zü gel tem bö sem Wil len der Hab sucht an dem Nächs ten ver sün digt,
des sen Scha den man nicht ach tet, son dern ihm das Sei ne raubt und stiehlt,
und auch nicht sein an ge mes se nes Aus kom men da bei sucht. son dern al lein
sei ne Hab gier und sei nen Ge winn. Denn nach gött li chem Recht darf man
nicht teu rer ber gen oder auf Kre dit ver kau fen als für ba res Geld.

Eben so ge schieht es auch, dass ei ni ge ih re Wa re teu rer ver kau fen, als sie
auf dem all ge mei nen Markt ge han delt wird und es im Han del sonst üb lich
ist. Sie stei gern al so die Wa re nur aus dem Grun de, dass sie wis sen, dass es
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davon im Lan de nichts mehr gibt oder in ab seh ba rer Zeit nichts mehr her ‐
ein kom men wird, man es je doch braucht. Das ist ei ne Arg list der Hab sucht,
die nur auf die Be dürf nis se der Nächs ten schielt, aber nicht, um ih nen zu
hel fen, son dern um sie für sich aus zu nut zen und an dem Scha den sei nes
Nächs ten reich zu wer den. Das sind al les of fen kun di ge Die be, Räu ber und
Wu che rer.

Fer ner: Ei ni ge kau fen in ei nem Lan de oder in ei ner Stadt ein Pro dukt oder
ei ne Wa re gänz lich auf, um die ses Pro dukt voll kom men in ih rer Ge walt zu
ha ben und da nach fest set zen, an he ben und ver kau fen zu kön nen, wie teu er
sie wol len oder kön nen. Nun wur de oben ge sagt, wie falsch und un christ ‐
lich die Re gel ist, dass je mand sei ne Wa re so teu er ver kauft, wie er will und
kann. Viel schlim mer ist es, wenn man al lein ein Pro dukt auf kauft. Das ver ‐
bie ten so gar die kai ser li chen und welt li chen Ge set ze. Sie nen nen das Mo no ‐
po le. Das sind ei gen nüt zi ge Käu fe, die man in Stadt und Land nicht dul den
soll te. Fürs ten und Her ren soll ten, wenn sie ihr Amt aus üben woll ten, da ge ‐
gen ein schrei ten. Denn sol che Kauf leu te tun ge ra de, als wä ren die Ge schöp ‐
fe und Gü ter Got tes al lein für sie ge schaf fen und nur ih nen ge ge ben und als
könn ten sie nach Be lie ben die se den an de ren neh men und ihren Preis fest le ‐
gen.
Will je mand das Bei spiel Jo sephs 1. Mo se 41 her an zie hen, wie der hei li ge
Mann al les Korn im Lan de sam melt und da nach wäh rend der Teu e rung da ‐
mit al les Geld, Vieh, Land und Leu te für den Kö nig von Ägyp ten auf kauft.
Das will schei nen, als sei es auch ein Mo no pol oder ei gen nüt zi ger Han del
ge we sen. Hier auf ist zu ant wor ten:

Die ser Kauf und Han del des Jo seph war kein Mo no pol, son dern ein red li ‐
cher, all ge mei ner Kauf, wie er im Lan de üb lich war. Denn er ver wehr te es
nie man dem, zur güns ti gen Zeit ein zu kau fen. Es war aber sei ne Weis heit,
von Gott ge ge ben, dass er des Kö nigs Korn, als es in den sie ben Jah ren
wohl ge ri et, ein sam mel te, als die an de ren nichts oder we nig sam mel ten.
Denn der Text sagt nicht ein fach, dass er das Korn ein ge kauft hat, son dern
dass er es in den Städ ten des Kö nigs ein ge sam melt hat. Ha ben die an de ren
das nicht ge tan, so ist das ihr Scha de, wie der ge mei ne Mann sorg los zu ver ‐
zeh ren pflegt oder zu wei len auch nichts hat, was er zu sam meln ver mag.

Das se hen wir auch noch: Wenn Fürs ten und Städ te sich nicht mit Vor rat für
das gan ze Land ver se hen, wür de bei dem ge mei nen Mann, der sich von Jahr
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zu Jahr durch das jähr li che Ein kom men er nährt, kein Vor rat blei ben oder
doch nur we nig. Al so ist die ses Ein sam meln kein ei gen nüt zi ges Tun oder
ein Mo no pol, son dern ei ne rech te, gu te, christ li che Vor sor ge zum Woh le der
All ge mein heit und der an de ren. Denn es ge schieht nicht so, dass man al les
al lein an sich reißt wie je ne Kauf leu te, son dern man sam melt den Vor rat
von dem, was der all ge mei ne Markt oder das jähr li che Auf kom men je dem
in glei cher Wei se bie ten, wo von an de re nicht sam meln wol len oder kön nen,
son dern nur ihren täg li chen Un ter halt dar aus be strei ten. Auch be rich tet die
Schrift nicht, dass Jo seph das Korn ein ge sam melt hat, um es so teu er wie
mög lich wie der zu ver kau fen. Denn der Text sagt deut lich, er ha be es nicht
aus Hab sucht ge tan, son dern um Land und Leu te nicht ver der ben zu las sen.
Da ge gen ver kauft die kauf män ni sche Hab sucht so teu er wie mög lich und
sucht aus schließ lich ihren Nut zen oh ne Rück sicht dar auf, ob Land und Leu ‐
te da durch ver der ben.

Dass Jo seph da bei aber al les Geld und Vieh, da zu den gan zen Acker und al ‐
le Men schen un ter den Kö nig ge bracht hat, scheint nicht christ lich ge han ‐
delt zu sein, denn er hät te dem Be dürf ti gen um sonst ge ben sol len, wie das
Evan ge li um und die christ li che Lie be es leh ren. Aber er hat rich tig und gut
ge han delt. Denn Jo seph führ te die welt li che Herr schaft an stel le des Kö nigs.
Und ich ha be oft ge nug ge lehrt, dass man die Welt nicht mit dem Evan ge li ‐
um und der christ li chen Lie be re gie ren soll oder kann, son dern nach stren ‐
gen Ge set zen mit dem Schwert und mit Ge walt re gie ren muss. Denn die
Welt ist bö se und nimmt we der das Evan ge li um noch die Lie be an. Sie han ‐
delt und lebt nach ihrem bö sen Wil len, so fern sie nicht mit Ge walt ge zwun ‐
gen wird. An de ren falls, wenn man nichts als Lie be üb te, wür de ein je der es ‐
sen, trin ken und auf Kos ten der an de ren gut le ben wol len, aber nie mand ar ‐
bei ten. Ja, ein je der wür de dem an de ren das Sei ne neh men, und es ent stün ‐
den Ver hält nis se, un ter de nen kei ner vor dem an de ren le ben könn te.
Dar um hat Jo seph recht ge han delt, weil Gott es so ge fügt hat, dass er für ei ‐
nen glei chen, an ge mes se nen Preis, den die Zeit so er gab, al les an sich ge ‐
bracht hat und das Volk dem welt li chen Recht ent spre chend in der Zwangs ‐
la ge be ließ und zu ließ, sich und al les, was es hat te, zu ver kau fen. Denn in
je nem Lan de gab es al le zeit ei ne stren ge Herr schaft und den Brauch, Men ‐
schen zu ver kau fen wie an de re Wa ren. Da ne ben hat er oh ne Zwei fel als
Christ und recht schaf fe ner Mann kei nen Ar men vor Hun ger ster ben las sen.
Son dern er hat, wie der Text sagt, nach dem er des Kö nigs welt li ches Recht
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und sei ne Herr schaft er hal ten hat te, zum Nut zen für das Land und die Men ‐
schen das Korn ge sam melt, ver kauft und aus ge teilt. Dar um sind das Bei ‐
spiel des treu en Jo seph und das Tun der be trü ge ri schen, ei gen nüt zi gen
Kauf leu te so weit von ein an der ent fernt wie der Him mel von der Er de. Das
sei als Ex kurs fürs ers te ge sagt. Nun keh ren wir wie der zur Be trach tung der
ein zel nen Punk te zu rück.

Eben so: Wenn ei ni ge ihr Mo no pol und ihren ei gen nüt zi gen Kauf nicht
durch zu set zen ver mö gen, weil es an de re gibt, wel che die glei che Wa re und
das glei che Han dels gut ha ben, ver kau fen sie ih re Wa re plötz lich so bil lig,
dass die an de ren nicht mit kom men kön nen, und brin gen sie in die Zwangs ‐
la ge, ent we der ih re Wa re nicht ver kau fen zu kön nen oder die se nur zu
ihrem Scha den eben so bil lig an zu bie ten wie je ne. Auf die se Wei se kom men
sie dann doch zum Mo no pol. Sol che Leu te sind es nicht wert, Men schen zu
hei ßen und un ter Men schen zu woh nen. Ja, sie sind es nicht wert, dass man
sie be lehrt und er mahnt, zu mal sich hier die Hab sucht und der Neid so un ‐
ver hüllt zei gen, in dem man den an de ren - auch un ter ei ge nen Ver lus ten -
schä digt, um ja al lein am Plat ze zu sein. Hier wür de die Ob rig keit recht tun,
sol chen Leu ten al les zu neh men, was sie ha ben, und sie aus dem Lan de zu
ja gen. Ei gent lich braucht man sol che Sa chen nicht zu er zäh len. Ich ha be sie
hier des we gen mit her ein ge nom men, da mit man sieht, was für Be trü ge rei en
es im Han del gibt, da mit je der klar er kennt, wie es in der Welt zu geht, und
sich vor ei nem der art ge fähr li chen Stan de zu hü ten weiß.
Wei ter: Auch das ist et was Schö nes, wenn je mand dem an de ren mit Wor ten
die Wa re im Sack ver kauft, die er gar nicht hat. So näm lich: Ein frem der
Kauf mann kommt zu mir und fragt, ob ich die se oder je ne Wa re zu ver kau ‐
fen ha be. Ich sa ge ja, ha be aber kei ne und ver kau fe sie ihm doch für zehn
oder elf Gul den, die man sonst für neun oder noch we ni ger kauft, und ver ‐
spre che ihm, sie ihm in zwei oder drei Ta gen zu lie fern. Un ter des sen ge he
ich hin und kau fe sol che Wa re, weil ich zu vor wohl wuss te, ich könn te sie
bil li ger kau fen, als ich sie ihm ge be, und lie fe re sie ihm, und er be zahlt sie
mir. Ich hand le al so mit sei nem ei ge nen Gel de und mit sei ner Wa re oh ne je ‐
des Ri si ko, oh ne Mü he und Ar beit und wer de reich. Das heißt tref fend, sich
auf der Gas se mit frem dem Geld und Gut er näh ren, denn man braucht nicht
über Land und Meer zu zie hen.

Wei ter: Auch das heißt, sich auf der Gas se er näh ren: Wenn ein Kauf mann
den Beu tel voll Geld hat und kei ne Lust mehr hat, mit sei nen Wa ren über
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Land oder Meer Aben teu er zu be ste hen, son dern si che re Ge schäf te ha ben
will, bleibt er für im mer in ei ner gro ßen Han dels stadt. Und wo er ei nen
Kauf mann weiß, der von sei nen Gläu bi gern bedrängt wird, so dass er Geld
braucht, um zu be zah len, und doch kei nes hat, aber da für noch gu te Wa re,
so sucht er ei nen, der die sem für ihn die Wa re ab kau fen soll, und bie tet ihm
acht Gul den, wäh rend es sonst gern zehn Gul den kos tet. Will je ner nicht,
sucht er ei nen an de ren, der ihm sechs oder sie ben bie tet, so dass der ar me
Mann fürch ten muss, dass die Wa re im Prei se fällt, und froh ist, die acht
Gul den zu neh men, um ba res Geld zu be kom men und nicht all zu gro ßen
Ver lust zu ha ben und Schan de. Es ge schieht aber auch, dass sol che in
Schwie rig kei ten ge ra te nen Kauf leu te sich sel ber an der ar ti ge Ty ran nen
wen den und ih re Wa ren an bie ten, um Geld zu be kom men und be zah len zu
kön nen. Und je ne zei gen sich hart, bis sie die Wa re bil lig ge nug be kom men
und da nach wie der ver kau fen kön nen, wie sie wol len. Sol che Fi nanz leu te
nennt man Hals ab schnei der, aber wer den sie für gro ße ge schick te Leu te ge ‐
hal ten.

Fer ner: Auch das ist so ein Kniff des Ei gen nut zes, dass zwei oder drei
Kauf leu te ein und die sel be oder zwei er lei Wa re in ihren Hän den ha ben,
wel che an de re nicht ha ben oder nicht an bie ten kön nen. Wenn sie nun mer ‐
ken, dass die se Wa re ei nen gu ten Preis hat und täg lich teu rer wird durch
Kriegs er eig nis se oder Un fäl le, so tun sie sich zu sam men und re den vor an ‐
de ren, wie drin gend sol che Wa re ge braucht wür de und es gar nicht vie le gä ‐
be, die sie an bie ten. Gibt es aber ei ni ge, die sie ha ben, so bau en sie ei nen
Frem den auf und las sen ihn die Wa re auf kau fen. Wenn sie die se Wa re dann
völ lig in ihren Hän den ha ben, schlie ßen sie mit ein an der ein Ab kom men auf
fol gen de Wei se: Weil die se Wa re sonst nicht mehr vor han den ist, wol len wir
sie auf ei nem so und so ho hen Preis hal ten. Wer sie aber bil li ger ab gibt, soll
ei ner so und so ho hen Stra fe ver fal len sein.
Die sen Kniff, hö re ich, wen den am gröbs ten und meis ten die eng li schen
Kauf leu te an, wenn sie eng li sche oder Lon do ner Tu che ver kau fen. Denn
man sagt, sie un ter hal ten ei nen be son de ren Rat in Sa chen die ses Han dels,
ver gleich bar dem Ra te in ei ner Stadt. Und die sem Rat müs sen al le Eng län ‐
der, die eng li sche oder Lon do ner Tu che ver kau fen, bei An dro hung ei ner be ‐
stimm ten Stra fe ge hor chen. Durch die sen Rat wird be stimmt, wie teu er sie
ih re Tu che ver kau fen dür fen und an wel chen Ta gen und zu wel chen Stun ‐
den sie sie an bie ten dür fen oder nicht. Der Obers te in die sem Ra te heißt der
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„court mas ter“ und gilt als nicht viel ge rin ger als ein Fürst. Da siehst du, was
die Hab sucht ver mag und an zu stel len wagt.

Wei ter: Auch die sen Kniff muss ich an füh ren: Ich ver kau fe je man dem Pfef ‐
fer oder der glei chen mit halb jäh ri ger Zah lungs frist, weiß aber, dass er ihn
so fort wei ter ver kau fen muss, um ba res Geld zu be kom men. So ge he ich sel ‐
ber hin oder las se es durch an de re tun, las se ihm den Pfef fer für ba res Geld
wie der ab kau fen, aber so, dass ich ihm das, was er mir mit halb jäh ri ger
Zah lungs frist für zwölf Gul den ab ge kauft hat, für acht Gul den ab kau fe,
wäh rend es der all ge mei ne Markt für zehn Gul den an bie tet. So kau fe ich
ihm die Wa re um zwei Gul den un ter dem all ge mei nen Prei se ab, die er mir
um zwei Gul den über dem all ge mei nen Prei se ab ge kauft hat. So ver die ne
ich hin ten und vorn, nur da mit er zu Geld kommt und Kre dit be hält und
nicht in ei nen schlech ten Ruf kommt, so dass ihm nie mand mehr borgt.
Sol che Be trü ge rei en be treibt und muss be trei ben, wer mehr auf Berg kauft,
als er be zah len kann (z. B. wenn ei ner kaum 200 Gul den be sitzt und wi ckelt
Ge schäf te ab über 500 oder 600 Gul den). Wenn nun mei ne Schuld ner nicht
zah len, kann ich auch nicht zah len. Und so frisst das Un heil wei ter, ein Ver ‐
lust kommt zum an de ren, je wei ter ich die ses Ge schäft trei be, bis ich mer ke,
es geht an den Gal gen, ent we der muss ich flie hen oder im Schuld turm sit ‐
zen. Al so schwei ge ich still und ge be mei nen Gläu bi gern gu te Wor te, ich
wol le red lich be zah len. In zwi schen ge he ich hin und neh me noch ein mal so
viel Wa ren auf Berg, so viel ich nur be kom men kann, und ma che sie zu
Geld, oder ich neh me an ders wo Geld auf Wech sel oder lei he, so viel ich nur
be kom men kann.

Wenn es mir dann am bes ten passt, mei ne Gläu bi ger mir kei ne Ru he mehr
las sen, schlie ße ich mein Haus zu, ma che mich auf und lau fe davon, ver ‐
krie che mich in ir gend ei nem Klos ter, wo ich frei bin wie ein Dieb oder
Mör der auf ei nem Kirch ho fe. Da wer den auch mei ne Gläu bi ger froh, dass
ich nicht ganz aus dem Lan de ent wi chen bin, er las sen mir die Hälf te oder
den drit ten Teil al ler mei ner Schuld und er klä ren, dass ich den Rest in zwei
oder drei Jah ren be zah len soll. Dar über ge ben sie Brief und Sie gel. Da
kom me ich wie der in mein Haus und bin ein Kauf mann, der mit sei nem
Auf ste hen und Weg lau fen 2000 oder 3000 Gul den ver dient hat, die ich
sonst in zwei oder vier Jah ren we der mit Ren nen noch Lau fen hät te ver die ‐
nen kön nen. Oder, wenn kei ne Aus sicht be steht, dass das hel fen könn te,
wenn ich se he, dass ich weg lau fen muss, be ge be ich mich an den Hof des
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Kai sers oder zu sei nen Statt hal tern. Da kann ich für 100 oder 200 Gul den
ei nen Schutz brief be kom men. Das ist ein kai ser li cher Brief mit Sie gel, auf ‐
grund des sen ich zwei oder drei Jah re frei und un be hel ligt von mei nen
Gläu bi gern ge hen und ste hen darf, weil ich nach mei nen An ga ben ei nen so
gro ßen Scha den er lit ten ha be, so dass auch die ser Schutz brief aus sieht, als
gin ge al les gött lich und recht zu. Und doch muss man es ein Bu ben stück
nen nen.

Eben so ein an de rer Kniff, der in den Ge sell schaf ten gän gig ist: Ein Bür ger
gibt für sechs Jah re ei nem Kauf mann 1000 oder 2000 Gul den. Da mit soll
der Kauf mann Han del trei ben, ge win nen oder ver lie ren und dem Bür ger da ‐
für jähr lich 200 Gul den fes te Zin sen zah len. Was er dar über ein nimmt, soll
ihm ge hö ren, ge winnt er frei lich nichts, muss er die Zin sen trotz dem zah len.
Und der Bür ger er weist dem Kauf mann da mit ei nen gro ßen Dienst. Denn
der Kauf mann hofft, mit 2000 viel leicht 3000 zu ver die nen. Um ge kehrt er ‐
weist auch der Kauf mann dem Bür ger ei nen gro ßen Dienst, denn des sen
Geld müss te sonst brach lie gen und könn te kei nen Ge winn brin gen. In wie ‐
fern nun die ser Brauch un recht ist und rich tig ge hen der Wu cher, ha be ich im
„Ser mon vom Wu cher“ aus führ lich dar ge legt.
Und noch et was muss ich als Bei spiel er zäh len, wie be trü ge ri sches Ber gen
und Lei hen ins Un glück führt. Wenn ei ni ge mer ken, dass der Käu fer un zu ‐
ver läs sig ist und sei ne Zah lungs fris ten nicht ein hält, kön nen sie sich sel ber
auf fol gen de Wei se gut be zah len: Ich ho le mir ei nen frem den Kauf mann,
da mit der hin ge he und je nem sei ne Wa re ab kau fe, es sei 100 Gul den oder
so, und sa ge: Wenn du ihm sei ne Wa re ab ge kauft hast, ver sprich ihm ba res
Geld oder ver wei se ihn an ei nen si che ren Schuld ner. Und wenn du die Wa re
hast, füh re ihn zu mir als zu dei nem Schuld ner und stel le dich, als wüss test
du nicht, dass er mir schul dig ist. So be kom me ich die Be zah lung und ge be
ihm nichts! So et was heißt Be trug und den ar men Mann völ lig zu grun de
rich ten zu sam men mit al len, de nen er viel leicht auch schul dig ist. Aber so
muss es ja ge hen. wenn man in un christ li cher Wei se borgt und leiht.

Eben so hat man auch ge lernt, ei ne Wa re oder ein Pro dukt dort zu la gern, wo
sie zu nimmt, z. B. Pfef fer, Ing wer oder Sa fran in feuch ten Ge wöl ben und
Kel lern, wo sie schwe rer an Ge wicht wer den, eben so wol le ne Stof fe, Sei ‐
den, Mar der- und Zo bel pel ze in fins te ren Ge wöl ben oder Kram bu den an zu ‐
bie ten und die Luft zu fuhr zu ver stop fen, wie es über haupt all ge mein Brauch
ist, so dass man na he zu für je de Wa re ei ne be son de re Luft zu ma chen ver ‐
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steht. Es gibt auch kei ne Wa re, für die man nicht ei nen Kniff wüss te, sich
mit Mes sen und Zäh len, mit EI le, Maß oder Ge wicht ei nen be son de ren Vor ‐
teil zu ver schaf fen.

Man gibt ihr ei ne Far be, die sie von sich aus nicht hat, oder man legt die
schöns ten Stel len nach un ten und oben und das Schlech te in die Mit te. So
hat al so die Be trü ge rei kein En de, und kein Kauf mann wagt dem an de ren
wei ter zu ver trau en, als er se hen und grei fen kann.
Nun wird un ter den Kauf leu ten viel über die Edel leu te oder Räu ber ge klagt,
dass sie ihren Han del un ter gro ßen Ge fah ren trei ben müs sen, da bei ge fan ‐
gen wer den, ge schla gen, aus ge p lün dert und be raubt. Wenn sie das um der
Ge rech tig keit wil len lei den müss ten, wä ren die Kauf leu te frei lich hei li ge
Leu te, die das dul den. Nun mag es wohl sein, dass ein mal ei nem vor Gott
Un recht ge schieht, dass er für an de re bü ßen muss, in de ren Ge sell schaft er
an ge trof fen wird, und be zah len muss, was ein an de rer ver schul det hat. Weil
aber durch die Kauf leu te ein der art gro ßes Un recht und sol ches Steh len und
Rau ben über die gan ze Welt ge kom men ist und auch un ter ih nen sel ber ge ‐
schieht - was Wun der, wenn Gott es ver hängt, dass sol ches un ge recht er ‐
wor be ne Gut wie der ver lo ren oder ge raubt wird und sie sel ber da zu auf den
Kopf ge schla gen oder ge fan gen wer den? Gott muss doch das Recht an wen ‐
den, so wie er sich als ei nen ge rech ten Rich ter rüh men lässt, Ps. 10,18.

Da mit will ich die Stra ßen räu ber und Strauch die be nicht ent schul digt oder
ih nen Er laub nis ge ge ben ha ben für ihr Rau ben. Es ist die Schuld der Lan ‐
des fürs ten. Sie soll ten ih re Stra ßen si cher hal ten, dem Bö sen eben so zum
Nut zen wie dem Recht schaf fe nen. Und den Fürs ten ge bührt es, sol che un ‐
rech ten Han dels prak ti ken mit der ge setz li chen Ge walt zu be stra fen und zu
ver hin dern, da mit ih re Un ter ta nen nicht so furcht bar von den Kauf leu ten
ge schun den wer den. Weil sie das nicht tun, be nutzt Gott die Rit ter und Räu ‐
ber, um durch sie das Un recht an den Kauf leu ten zu be stra fen. Sie müs sen
sei ne Teu fel sein, so wie er Ägyp ten und die gan ze Welt mit Teu feln quält
oder durch Fein de zer stört. So schlägt er ei nen Spitz bu ben mit dem an de ‐
ren, nur dass er da durch zu ver ste hen gibt, dass die Raub rit ter klei ne re Räu ‐
ber sind als die Kauf leu te. Denn die Kauf leu te rau ben täg lich die gan ze
Welt aus, wäh rend ein Rit ter ein- oder zwei mal im Jahr ei nen oder zwei be ‐
raubt.
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Über die Ge sell schaf ten müss te ich ei gent lich viel sa gen Aber hier ist al les
grund- und bo den los vol ler Hab sucht und Un recht. Hier ist nichts zu fin den,
was mit gu tem Ge wis sen zu be han deln wä re. Denn wer ist so un ver stän dig,
nicht zu se hen, dass die Ge sell schaf ten nichts an de res als re gel rech te Mo no ‐
po le sind? Auch die welt li chen, heid nischen Ge set ze ver bie ten die se als ei ‐
ne of fen sicht lich schäd li che Ein rich tung auf der gan zen Welt. Vom gött li ‐
chen Recht und dem christ li chen Ge setz will ich schwei gen. Denn sie ha ben
sämt li che Wa ren in ihren Hän den und ma chen da mit, was sie wol len; oh ne
Scheu tun sie, was oben ge schil dert wor den ist, er hö hen oder er nied ri gen
nach ihrem Ge fal len, un ter drü cken und ru i nie ren al le klei ne ren Kauf leu te,
so wie ein Hecht die klei nen Fi sche im Teich, als wä ren sie die Her ren über
Got tes Kre a tu ren und frei von al len Ge set zen des Glau bens und der Lie be.

Da her kommt es, dass man in der gan zen Welt die Ge wür ze so teu er be zah ‐
len muss, wie sie es wol len, und je weils im Wech sel:
In die sem Jah re er hö hen sie den Ing wer, im nächs ten den Sa fran und um ge ‐
kehrt, so dass es sich für sie je weils aus gleicht und sie kei nen Ver lust und
Scha den neh men oder ein Ri si ko ein ge hen müs sen. Son dern: Ver dirbt oder
fällt der Ing wer, hal ten sie sich am Sa fran schad los und um ge kehrt, so dass
sie sich ihres Ge winns si cher blei ben. Das aber ist ge gen die Art und Na tur
nicht nur der Ver kaufs gü ter, son dern al ler zeit li chen Gü ter, die Gott un ter
der Ge fahr und in Un si cher heit ha ben will. Sie aber ha ben her aus ge fun den,
wie sie mit Hil fe ge fähr de ter, un si che rer, zeit li cher Wa ren si che ren, ge wis ‐
sen und dau e r haf ten Ge winn er zie len. Da für aber muss gleich wohl die gan ‐
ze Welt voll kom men aus ge p lün dert wer den und al les Geld in ih re Kas sen
flie ßen.

Wie soll te es dem gött li chen Recht ge mäß und mit rech ten Din gen zu ge hen,
dass ein Mann in so kur z er Zeit so reich wird, dass er Kö ni ge und Kai ser
aus kau fen kann? Aber weil sie es so weit ge bracht ha ben, dass die gan ze
Welt in Ge fahr und mit Ver lust han deln muss, die ses Jahr ver die nen, nächs ‐
tes Jahr ver lie ren, sie aber im mer und im mer nur ge win nen und ih re Ver lus ‐
te mit ge stei ger tem Ge winn aus glei chen kön nen - was Wun der, dass sie
bald das Gut der gan zen Welt an sich rei ßen? Denn ein Pfen nig, der mir auf
ewig ge wiss ist, ist ja bes ser als ein un si che rer Gul den auf Zeit. Nun han ‐
deln aber sol che Ge sell schaf ten mit nichts als ewi gen, si che ren Gul den um
un se re zeit li chen, un si che ren Pfen ni ge. Kann es da ver wun dern, dass sie zu
Kö ni gen und wir zu Bett lern wer den?
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Kö ni ge und Fürs ten soll ten hier auf ach ten und mit stren gen Ge set zen Ein ‐
halt ge bie ten. Aber ich hö re, dass sie sel ber ganz dar ein ver wi ckelt sind. Es
geht nach dem Spruch Je sa ja 1, 23: „Dei ne Fürs ten sind Kum pa ne der Die ‐
be ge wor den.“ Wäh rend sie die Die be hän gen las sen, die ei nen oder auch
nur ei nen hal b en Gul den ge stoh len ha ben, ma chen sie Ge schäf te mit de nen,
die die gan ze Welt be rau ben und mehr als al le an de ren steh len, da mit nur
das Sprich wort wahr blei be:

„Die gro ßen Die be hän gen die klei nen.“ Und wie der rö mi sche Se na tor Ca ‐
to sag te: „Ein fa che Die be lie gen im Ker ker und im Stock, öf fent lich be ‐
kann te Die be aber ge hen in Gold und Sei de.“ Was aber wird zu letzt Gott
da zu sa gen? Er wird tun, was er durch He se kiel an ge kün digt hat: Er wird
Fürs ten und Kauf leu te, ei nen Dieb mit dem an de ren, wie Blei und Erz zu ‐
sam men schmel zen, so wie ei ne Stadt aus brennt, so dass es we der Fürs ten
noch Kauf leu te mehr ge ben wird. Und ich fürch te, es steht schon vor der
Tür. Wir den ken noch nicht dar an, uns zu bes sern, wie groß auch Sün de und
Un recht sein mö gen. So kann er auch das Un recht nicht un ge straft las sen.
Des halb darf nie mand fra gen, wie er mit gu tem Ge wis sen Mit glied Ge sell ‐
schaft sein kann. Es gibt kei nen an de ren Rat als den: Lass es! An ders geht
es nicht. Sol len die Ge sell schaf ten blei ben, müs sen Recht und Red lich keit
un ter ge hen. Sol len Recht und Red lich keit blei ben, müs sen die Ge sell schaf ‐
ten ab ge schafft wer den. Das Bett ist zu eng, sagt Je sa ja, ei ner muss her aus ‐
fal len. Und die De cke ist zu schmal, bei de kann sie nicht be de cken. Nun
weiß ich wohl, dass mein Schrei ben kei nen Ge fal len fin den wird. Sie wer ‐
den viel leicht al les in den Wind schla gen und blei ben, wie sie sind. Aber ich
bin we nigs tens ent schul digt und ha be das Mei ne ge tan, da mit man sieht,
wie sehr wir es ver dient ha ben, wenn Gott mit der Stra fe kom men wird.
Hät te ich ei ner See le da mit die Au gen ge öff net und sie aus dem Ab grund
er ret tet, so hät te ich nicht um sonst ge ar bei tet. Aber frei lich hof fe ich, das
Gan ze wer de (wie ich oben schon ge sagt ha be) von sich aus so groß und
schwer wie gend wer den, dass es sich nicht län ger er tra gen lässt und man zu ‐
letzt davon ab las sen muss. Kurz zu sam men ge fasst: Ein je der ach te auf sich
sel ber. Mir zu lie be braucht kei ner davon zu las sen. Eben so braucht auch
nie mand mir zum Trotz oder um mir we he zu tun an zu fan gen oder da bei zu ‐
blei ben. Es geht um dich, nicht um mich! Gott er leuch te uns und stär ke
uns, sei nen gu ten Wil len zu er fül len. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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